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Ein Idyll im G?ean.

Von Dagobert Winter.
Es ist seltsam, über die entlegensten Erdteile erhält man

in New Bork auf seine Fragen die eingehendsten Antworten,
erkundigt man sich aber nach den verhältnismäßig so nabe
gelegenen Bermudasinieln . >o lautet im besten Fall die Ant¬
wort : ..Eine südliche Inselgruppe . von der wir viele Fruchte
und Blumen beziehen." Lin Ausflug dahin gibt tue rrchtrge
Ansicht von dieser „Inselgruppe ". und es dürfte unsere Leser
vielleicht interessieren, dieses wunderbare Dorado inmitten
des Ozeans etwas näher kennen zu lernen.

Die Bermudas - oder Somers -Jnieln bilden ungefähr die
Gestalt eines Hummers , der den Schwanz halb gebogen bält.
Die Gruvoe enthält nach genauer Zählung , so viel Inseln
und Jnselchen . als das Jahr Tage hat . nämlich 365. und
außer Boaz und Somerset hängen sie alle durch Brücken und
Dämme zusammen. Bon- der äußersten Spitze, der Jreland-
Jnsel — wo sich ein schwimmendes Dock, eines der größten
der Welt , befindet — gelangt man über etwa acht deutsche
Meilen zu Fuß oder zu Wagen bis zur Stadt St . George,
oder nach Grasiv Bav dem gewöhnlichen Anlegeounkt der
Damvfer . Die Hauptiniel Bermuda liegt ungefähr 260
deutsche Meilen südöstlich von New Bork und ebenso weit
entfernt von Ebarleston . Bei lehr günstigem Wetter dauert
die festgesetzte Fahrt mit dem Dampfer 52 Stunden , stellt sich
ober Sturm oder Nebel ein. so ist man auch wohl drei Nächte
unterwegs . Der Strom des modernen Lebens berührt diese
Jnselgruvve kaum, nur die Dampfer , die von Halifax nach
Westindien gehen, legen alle vierzehn Tage einmal an . Die
Inseln geben nämlich kein Wasser ab . da sie keine Quellen
besitzen— das ist der Grund ihrer Isolierung , doch gerade in
dieser weltabgeschlossenen Einsamkeit liegt ihr höchster Reiz,
cs ist still dort wie im Paradies , und ein blühendes Paradies
ist auch die ganze Inselgruppe — einer der schönsten Flecken
Erde auf Gottes weiter Welt.

Das Klima ist sehr gemäßigt . doch feucht, wie auf allen
Inseln des Ozeans . Plötzliche Regenschauer treten bei
sonnigstem Wetter ein. und es stürmt oft bei hellem Sonnen¬
licht. Im März und Avril ist es trocken meistens zu trocken
für Blüte und Frucht , aber häufig webt ein starker Wind.
Die Straßen sind dann fest wie Asobalt . da ein gelegentlicher
Regenschauer kaum befeuchtend wirkt : das Wetter ist köstlich,
am Tage 20 Grad Reaumur . nachts 15—16 Grad . Kühl ist
es gar nicht trotz des Windes . Feuer scheint auch im Winter
nur zum Kochen nötig zu sein — März und Avril sind dort
die härtesten Monate , aber auch im Sommer steigt die Hitze
selten über 25 Grad . Man kann das ganze Jahr hindurch
segeln, angeln , fischen— die frische Seeluft hält jede lähmende
Hitze fern.

Die Inseln sind Kalksteinfelsen. mit einer dünnen , röt¬
lichen Humusschicht bedeckt. Nördliche Zedern und tropische
Palmen , seltsame andere tropische Gewächse und westindische
Baumgattungen bilden eine höchst eigenartige Vegetation.
Der Bananenbaum gedeiht hier im Überflug — dabei liegt
die bedeutendste Anhöhe kaum 58 Meter über dem Meeres¬
spiegel. Die Unebenheit des Bodens gewährt eine grobe
Abwechslung der Naturoilder . und überall bieten sich dem
Auge entzückende Aussichten und Fernblicke. Ausgezeichnete
Landstraßen ra weihen Rundsteinen laufen dem Meer ent¬
lang über Hügel und durch Täler , oft durch Felsen gebahnt.
Die Häuier . selbst die bescheidensten sind von weißem Kalk-
telken viele Häuser sind im indisch-m Bungalowstil (Villen-
siü) erbaut , mit Galerien und grünen Jalousien , mitten in
groben Gärten von tropischer Schönheit gelegen . Blüten von
leochtenden Farben . Bananen Palmen . Kletterblumen.
Vinaegrien bilden den duftigen Nahmen dieser traulichen
Wobnstättrn . Jedes Dach wird sorgfältig reingehalten , da
es bestimmt ist. das kostbare Regenwasser aufzufangen und
zu einer Zisterne zu leiten . Außerdem gibt es am Fuße der
Hügel großartige Sammelbecken zum Auffangen des Regen¬
wassers. Denn die ganze Existenz der Insel beruht aus diesem
Nab des Himmels . Flüsse und Quellen gibt es hier nickt, wie
stbon erwähnt nur bin und wieder einen seichten Bach. Dieser
Mange ! an Master erklärt auch das gänzliche Fehlen wilder
Tiere : es gibt sogar nur wenige Insekten hier — leider im
Sommer noch immer zu viele Moskitos . Dagegen fehlt es
nickt an ickönsn Singvögeln , darunter die prachtvollen Kar-
dinal -Großschnäülrr . die Waldtaube , das lachende Eold-
lriistcksn und eine Schar freckcr Sperlinge , die ja als echte
Vagabunden der Vcgelwelt allüberall gedeihen.

Das Fesselndste an der landschaftlichen Schönheit der
Bermudas -Inseln ist das Spiel der Farben . Vor allem die
See ! Zwischen den Klippen , die fast die ganze Gruppe um¬
geben. schimmert es blau , purpurblau , dann wieder esme¬
raldagrün . smaragden und wiederum in gemischten Gold¬
tönen . rötlich uro lichtblau. Dabei ist hier der Ozean durch¬
sichtig bis zum Grund.

Früher waren dre Bermudas cm Devortatmnsvlatz . und
Sträflinge waren cs. die jene oben erwähnten Landstraben
gebaut haben . Seit fünsundachtzig Jahren aber ist niemand
mehr hierher devortiert worden. Die heutige Bevölkerung
besteht zu zwei Dritteln aus Farbigen , den Nachkommen der
freigelastenen Sklaven , die vor der offiziellen Aufhebung der
Sklaverei stch hierher auf englisches Terrain geflüchtet Latten.
Fast alle Schulen find Pensionats , das Leibt Schulen , in denen
dis Kinder tagsüber Beköstigung erhalten und wo die zu weit
entfernt wohnenden Schüler auch schlecken. Das Gouvernement
unterstützt sie alle , fast sämtliche Schulen haben Farbige zu
Schülern und Lehrern . Es gibt allerdings auch zwei oder
drei Schulen für Weibe, doch lind sie nur für den Elementar¬
unterricht bestimmt , wer sich höhere Bildung erwerben will,
mub ins Ausland geben: eine höhere Schule existiert noch
nickt in diesem Paradies . . ' .. .

Die Farbigen sitzen m der Kirche zwischen den Werben,
ohne Rangunterschied der Raste —. durch den Einflug der
Kircke ist sowohl ihr Benehmen wie auch ihre Moral kulti
viert . Sie sprechen ein reines Englrsch, dar . sogenannte
Nigger -Dialekt existiert säst gar nicht Diese feinere Art zu
sprechen und eine gewisse Freiheit des Benehmens , die nur
mit Bildung verknüpft nt . ruft zuerst den Eindruck hervor,
als habe sich die farbige Raste schon sehr verbessert Man
sagt aber das fei nur oberflächlich — waren oie Schwarzen
ohne Oberherrschaft der Weiben allein im Besitz der Bermu¬
das . !o würden sie schnell auf eine niedrigere Kulturstufe
zurückstnken. denn in Ländern , wo der Neger nickt ums täg¬
liche Brot und Obdach zu kämpfen braucht , verfallt er leicht
in ..träumerische Philosophie ", wie er es botlrch umschreibt,
während die Weihen es ..unglaubliche Faulheit nennen.

Eine grobartise Schönheit entfaltet die Pflanzenwelt da.
wo sie für den New Vorkcr Markt kultiviert wird . Die groben,
mit Lilien Scharlach-Amaryllis und anderen Zwiebel-
vflanzen bestellten Felder , die Hibiskus -Hecken, die köstlichen
Trauben , die . am Spalier gezogen die Felsenwände bedecken,
die gelbe lila und rote Iris sowie der weibe und rosa Ol^
ander bilden eine Farben - und Formen -Sinfonie die . sich
kaum beschreiben läbt . Wohl nirgends in der Welt wachst
solcher Oleander , nicht einmal in der Eamvagna zu Rom.
Bäume dieser Art gedeihen hier bis zu einer Höhe von, acht
Metern , dabei Stamm : im Durchmester von annähernd einem
8ub . Taufende von lichtroten und rötlich-weißen Bluten

Leben stch vrachtooll von dem tiefblauen Himmel oder der
imarasdsrünen See ab. Das ichönbeitsdurstigste Auge findet
hier entzückt Befriedigung . ,

,, Aber auch in den- unkultivierten Teil der Jnselgruvve
gibt es prächtige Plätze von wilder Schönheit . Hierhin ver¬
lest die feine Gesellschaft ihre Picknicks, dis Wald -Tee-xartiss
die Lawntennis -. Krocket- und Kricketsviele, die Mandickern-
vromenaden und alles , was sonst zum geselligen Leven im
Freien gehört. Die Eastfceundickaft der Insulaner ist mehr
ols liebenswürdig , vornehm und zugleich amüsant , man ge¬
nießt viel Vergnügen mit wenig Mühe . Diners ,̂ Kränzchen.
Bälle , theatralische und Kinovorstellungen . Eartenoesell-
schaften Tennismatches . Paraden . Manöver . Regatten . Wett¬
rennen . Picknicks und alle Arten des Vergnügens sind ziem¬
lich das ganze Jahr über an der Tagesordnung.

Die besten Kreise New Porks haben schon seit , wahren die
Bermudas als Sommerausenthalt gewählt . Vis jetzt bat die
Invasion der Dollarmillionare glücklicherweisenoch nickt ver¬
mocht. aus dem friedlichen Paradies ein geräuschvolles
Fremdenlager zu machen. Es wäre wirklich schade um solch
ein gottgesegnetes Stückchen Welt!

Die Zukunft unseres Sonnensystems.
Dnii Max Balier . München.

Von jeher bat fick die Menschheit vor allem für ihre
eigene Zukunft interestiert und man darf wohl mit Reck:
fegen, dab nn Grunde jede Wissenschaft in irgend welcher
Form darauf gerichtet ist. aus bekannten vergangenen und
gegenwärtigen Zuständen kommende Entwicklung vorherzu-
iagen.

So insbesondere auch dir Astronomie , deren eigentliche
Kraft dock in der Berechnung ieraliegender kosmischer Ereig¬
nisse erwiesen wird . Shlaat man nun freilich im Schrifttum
der Sternforickung nach, so wird man fast nur allgemeine
Redewendungen , immer aber groß : Zurückhaltung aller jener
bemerken, die vielleicht am ehesten etwas zu sagen vermoch¬
ten. Das ist auch kaum verwunderlich , nachdem das abgr-
loufene Jahrhundert sich in Berechnungen über die Stabilr-
lät . d. h. Unoeränderlichkeit der heutigen Bedingungen des
Sonnensystems, geradezu überboten bat.

Laolaces und Leverriers umfängliche mathematische
klnteriuchungen beherrschten das Feld, und man glaubte be¬
wiesen zu haben , daß der gegenwärtige Zustand im Planeten-
rciÄe auf ..ewige Zeiten iestgelegr' sei und kraft der Natur¬
gesetze gleichsam automarikm zwangsweise erhalten bleibe.

Erst in den allerletzten Jahren bat auch die oknziclle
Fachwissenschaft sich wieder von diesem beruhigenden Zu¬
kunftsbilde abgekebrt und ist mit nüchternem Blicke an die
Möglichkeiten herangerrcteN. die sich eröffnen , wenn mau
jenen Berechnungen nickt untrügliche Kraft zugesteht. Und
das rst nach den neuesten Forschungen nicht mehr zulässig.
Wir wissen beute, daß alle Beweise der graben Mathematiker
über die Stabilität des Sonaeiliystcms auf schwankemBoden stehen und einer strengeren Prüfung nicht standhalt -m.
Geb.-Rat R . v. Seesiger . der bekannte Münchener Gelehrt ? -
hat stch erst kürzlich in leinen Vorlesungen wiederholt dabsn
uusgeivrocken. dab alle Berechnungen nur auf wenige Jabc-
z<bntausende reichen, dab wir aber gar nicht in der Lage
stnd. zu berechnen, wie unser Souiienreich in einer Million
Jahre beschälten sein wird.

Gesteht man zu. daß außer den großen Planeten zahllose
kosmische Klernmassen als St -rnschnurwen und Meteore und
Weltallstaubteilcheii die Zwischenräume erfüllen — und dies
rann man beute nicht in Abrede stellen— dann ergibt sich jeden¬
falls . dab alle Planeten - -md Mondbahnen sich beständig
spiralig verengern müssen, so dab all ; Monde aus ihre Pla¬
neten und diele zulekt in die Sonne stürzen müssen. Ja
aeonemerner Zukunft würde demnach unsere Sonne als ein¬
samer trabanrensreier Fixstern ihre Bahn durch die Welten¬
räume ziehen. Jahrmillionen , nachdem sie die Erde und auch
alle anderen Planeten in ihren glühenden Sckoß binabge-
zogen und rn den Feuern ihres Innern gänzlich aufgelöst hat.

Was uns aber am meisten interessiert , das finden wir
freilich wieder nicht in den Büchern der Astronomen , sondern
vei dem Begründer der Welteislehes . Hörbiger , die Antwort
i ämlick auf die Frage , iv. welcher Reihenfolge und ungefähr
in welchen Zeitenverhältnissen diele Katastrophen sich ereig¬
nen werden . Nack Hörbig -r sind wohl die beiden Marsmonde
und der fünfte Juoitermond die ersten Trabanten , welche
gegen ihre Planeten »allen als vierter würde unser Mond
gegen die Erde stürzen. eine neue Sintflut und den Unter-
gcng unseres jetzigen Geschlecktes heraufbeschwörend Von
den Planeten würden Merkur und Venus vor der Erde in
die Sonne stürzen. Mars »der zuerst ->on der Erde als Mond
eingefangen und niedergeschlagen weroen . bis dann Jabr-
millionsn später , der vereinigle Planet Erde -Mars in die
Gluten des Sonnenleibes schösse. Viel später erst folgten
dann die groben änderen Planeten I unter . Saturn . Uranus
und Revtun nach. _

Der Diamant.
..Sich einen Edelstein dünken, darauf kommt's nicht

an ! sagte ein dreister Kiesel zum Diamanten . ' „Wenn man
mich schlisse, in Gold faßte und am Finger trüge , dann soll¬
test du staunen , wie ;ch zu leuchten verstünde ! Aber komme
zu uns herab , liege auch du im Sand , und nur zu bald er¬
fährst du. dab du völlig unseresgleichen bist : ein Stein,
weiter nichts !"

Der Diamant hörte den Sprecher ruhig an und sagte
sich allen Ernstes daß er bisher noch keine Probe eines besse¬
ren Wesens gegeben habe. Er beschloß daher , seiner unver¬
dienten Würde zu entsagen und entfiel sogleich dem Rin«
seines Trägers , um sich zu den Kieseln zu gesellen. Lange
Zeit lebte er unter ihnen und bemühte sich sogar, seinen
Scklliff und seine Farbenkünste nach Möglichkeit abrulegen.
denn er wollte sich nicht hervortun.

„Seht , liebe , Brüdex", sagte er einmal , „nun werde ich
euch immer ähnlicher und ähnlicher, und zuletzt sind wir nur
eine Familie von Steinen ! Es lebe die Gleichheit !"

Kaum hatte er dieie treffliche Rede unter dem bellen
Beifall seiner Hörer beendigt , als ein Mensch des Weges
kam und ihn erblickte. „Was ?" schmunzelte der Mensch,
freudig erregt über den glücklichen Fund . „Ein Diamant
unter Kieseln?" llnd er bückte sich sogleich und bob den Edel¬
stein in die Sonne , wo er herrlich zu funkeln begann . „Du
gehörst in eine goldene Fassung mein Lieber ", sagte der
Mensch. ..um ganz das sein zu können, was du b-st ! Dein
Schliss hat ein wenig gelitten , aber dein Kristall leuchtet
so lauter wie je !" — Und er trug den Diamanten davon.

Der dreiste Kiesel aber sagte : „Das Vorurteil der Welt
ist eben unbesiegbar. Stein , bleibt Stein !" Und bekam
gleich einen roten Fleck vor Ärger.

Der Diamant aber wurde in Gold gefaßt und ließ seine
Farbenkünste spielen zum Entzücken der Menschen. Einmal
sagte er : „Ich wäre wahrscheinlich niemals ein echter Kiesel¬
stein geworden!"

Und da batte er recht.

Dcte  ktivabenteuer.
Drei der berrü'hmtesten Filmdetektive trafen sich nach

längerer Zeit wieder in ihrem Klub und erzählten >zch ihre
letzten Erlebnisse

„Da kriegte ich kürzlich", berichtete der erne, „einen
ganz verzweifelten Burschen in die Falle , der mir drei
Wochen lang die härtesten Nüsse zu knacken gegeben Latte.
Als ich ihm nun endlich allein gegenüberstand , da wußte ich
auch, er werde sein Leben nicht billig bergeben . Auf funk
Schnitte Entfernung stand er von mir . unbewaffnet , wre ich
glaubte . Während >ch meinen Browning auf ihn gerichtet
halte , siche 'ch »n meinem Erstaunen , wie er plötzlich seinen
Rock aufreißt und mir die -Brust bietet . Noch batte ich nicht
Zeit zu erfassen, was er da vorhabe . da fühle ich auch schon,
wie mir eine unsichtbare Sand den Revolver entwindet.
Meine Finger lösen sich, ich muß die Waffe freigeben . die
ihm auch sofort gleichsam zufliegt . Unter seinem Rock näm¬
lich. da hacke er einen mit starkem Strom geladenen Elek¬
tromagnet verborgen gehabt . Indem der Magnet die ei sei:»«
Waffe an sich zog. wurde sie mir entwunden . Wenn der
Verbrecher letzt auf mich Wehrlosen schiebt, dachte „ich. nur
noch, dann — dann bin ich gerettet . Zu meinem Glück schoß
er. Langsam geht er noch drei Schritte zurück, legt an . zielt
und drückt ab. Ein Knall . das ^ Zimmer voll Rauch, ein
Schrei . . .. er liegt tot am Boden . Er ahnte eben nichts
von der besonderen Art meiner Waffe , die so konstruiert
war . daß das Geschoß nach dem Losdrücken nicht nach vorn,
sondern rücklaufend. also gegen den Schützen fahren mußt«.
Sehr einfach!"

Das Abenteuer des zweiten der Detektive mit dem
..kahlen Sami " war um so gefährlicher , als es stch,um einen
Verbrecher bandelte , den die Natur mit Bärenkräften aus¬
gestattet . Man hatte fcstgestellt. daß sich der Riese unter
falschem Namen in einem der ersten Hotels einlosiert . Kein
Manch im Hotel ahnte den wackren Charakter dieses Gastes,
der eines Nachmittags .durch einen höchst genialen Einfall
des Detektivs überwältigt werden konnte. In seinem eige¬
nen Hotelz' mmer. und ohne daß ein Mensch gezwungen ge¬
wesen wäre , das Zimmer dieses- gewalttätigen Mcrckcken zu
betreten . Ein Schlauch, der für den Verbrecher unsichtbar,
im Zimmer verborgen lag . den hatte man an ein« außerhaÄ
des Zimmers anfgestellte Lnftsaugpumpe angeschlossen. In¬
dem man die Pumpe in Tätigkeit setzte, wurde dem Ver¬
brecher langsam die zum Atmen nötige Lust , entzogen, bis er
das Bewußtsein verlor und hilflos war wie ein gesottener
Karvfen . „ t  ,

Da diese Hecken Detektive - ganz genau wußten , daß es
dem unter dem Namen Graf Sonnenfleck bekannten Hoch¬
stapler August Sabnebein gelungen war . nach Amerika zu
entkommen, äußerten sic ihre Zweifel , als ihnen jetzt der
dritte Detektiv erzählte , er habe den Grafen « onnenfleck
eben verbacket

„Waren Sie -denn in Amerika ?" fragten ne.
„Keineswegs : i .ck habe Europa nicht verlassen", belehrte

sie der Detektiv . „Aber ich habe auf die Sekunde genau
ausgerechnet, wann und wie ich den Menschen dennoch fest¬
nehmen kann. . Sie wissen doch, daß ich mein eigenes Luft¬
schiff besitze. Gestern kreiste ich nun so lange da oben, ge¬
rade Wer der Stadtwieie . bis ich es an der Zeit hielt,
niederzugehen und ihn zu verhalten ." ^ .

... . . obwohl er sich in Amerika befindet und ' sie bloß
da oben kreisten?" wandten die Zuhörer ein.

„Jawobl . mein« Herren ", bestätigte der Detektiv . „Nack
meinen Berechnungen mußte er zu einer ganz bestimmten
Stund « in meinen Bereich kommen, da sich dock die Erde be¬
kanntlich dreht !" P o l d i S chm id t

Das „TelexhongesprLch ".
Von Walter R -dmann.

Es batte großen Krach bei Meyers gegeben. Eine ernste
eheliche Auseinandersetzung, aus einem ganz, nichtigen
Grunde , entstanden. Beide suchten verschiedene Zrmmer aus.
sie leis; weinend und er grollend.

Sie war furchtbar piütend und trocknete, als sie allein
war . ihre Tränen . O. wenn sie ihn doch irgendwie kränken,
beleidigen, eifersüchtig machen könnte ! Aber an seiner Eises- .
kälte vrallten alle Worte ab . Da fiel ihr Blick aus,das Tisch-
televüon. Sofort kam ihr ein Gedanke O . sie wurde ihren
teuren Gatten schon klein kriegen Er sollte sterben vor
Eifersucht!

Sie nahm, den Hörer ab . drückte jedoch mit der linken
Hand die Gabel nieder , so dab das Fräulein vom Amt nichts
hören konnte. Dann nannte sie irgend eine Nummer , die ibr
gerade einfiel , und führte ein Televhongeivräch mit einem
imaginären Teilnehmer , so laut , dab ihr Mann im Neben¬
zimmer es hören mutzte.

Er hörte auch. Las auf der Chaiselongue und hob jetzt
erstaunt dea Koos. Seine Frau telephonierte wobl ? Kein
Zweitel . Das war merkwürdig , mehr als merkwürdig , denn ..

Er legte das Obr an die Tür.
..Nein . Schatz", hört« er leine Frau im Nebenzimmer

svrechen. ..es geht nickt vor acht, wirklick nicht. Mein Mann
gebt erst um halb acht in den Klub . Aber um acht llhr an
der Zoo-Mr . Ich werde pünktlich zur Stelle sein. Aber
kitte , setz' nicht wieder den Zylinder auf . ich sehe dich viel
lieber im weichen Hut . .

Bis hierher kam Frau Mener . da tat sich die Tur auf.
und ibr Gatte stand vor ihr . Nicht zornfunkelnd , wie sie er¬
wartet batte , sondern mit kaltlächelnder Ruhe . Sie legte
schnell den Hörer bin.

..Du hast telephoniert ? begann et . - x
.Hoffentlich hast du nichts dagegen" , erwiderte sie

schnivvisch.
..Das nickt .aber ich mochte gern wissen, mit wem du eben

gelvrocken hast?"
..Nun" — sie markierte Verwirrung — „mit einer

Freundin ."
„So ? Pflegen deine Freundinnen Zylinder zu tragen?

Und lagst du zu ihnen Schatz?"
Sie schwieg und spielte in scheinbarer Nervosität an

ihrem Schurzcnband.
Da sagte er:
..Allo mit einem Herrn hast du telephoniert , zu dein du

Schatz sagst, den du gern im weichen Hut siehst und mit dem
tu dich-um acht Ubr wenn ick, im Klub bin . treffen willst!
Also du verabredest dich mit deinem Liebhaber televlarnisch.
wahrem, ich im Nebenzimmer bin ! Du bist ja ein nettes
Eheweib, übrigens (sein Lackeln wurde wahrhaft satanisch),
willst du mir nickt, bitte , lagen , wie du das Kunststück fcrtill
gebracht hast, zu telephonieren ? Heute früh , als du einholen
singst, war nämlich der Televbonarbeiter hier und bat unsern
Avvarat von der Leitung abneschnitten . weil sie repariert
werden soll."

Da lenkt: Frau Mathilde Meyer in echter, tiefer Er»
rötuna den Kopf.
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ET3 Gesellschaft und Mode
" Die Linie in der Mintermode. Man findet unter

den neuen Wintermodellen Toiletten , die ganz gegensätzlickie
Liniensprache Laben. Während überall von der austauchen¬
den Krinoline die Rede ist und schwer dravierte Röcke an
der Tagesordnung sind, findet man doch auch ganz knavve
Rrben. die sich aufs engste wie eine ..Schlangenbaut" der
Figur onschmicgcn. Die Pariserin erweist sich solchen Lrtr-a-
oaganzen gegenüber zurückhaltend, aber für die fremden
Einkäufer müssen die Modekünstler ..Neuheiten" auf Lager
haben, und gerade die besten Kunden fordern sehr ver¬
schiedenartige Modelle. So gibt es gegenwärtig zum min¬
desten d'«i vollkrmmen verschiedene Stile der Toilette : das
Reifrcckkleid. das unten ungeheuer weit ist. die dravierte
Toilette , die den Hauptakzent auf die Hüften legt und dann
das .glatte Kleid , tas an den Hüften auch noch Verhältnis-
mäßig vrll ist. aber stch dann immer mehr zusammenzieht.
Dcn duscn Ausnahmen abgesehen ist aber die Silbouette
der Wintcrmode doch im ganzen sehr wenig verändert.
Viele gieße Pariser Firmen bringen Kleider, die stch von
den Herlstkostümen kaum unterscheiden, mit mäßig langer
Taille und Rrcklänge. die bis zu den Fußknöcheln gebt. Brr
den Abendtcilettcn wird allerdings die Länge des Rockes
durch besondere Schleppen verstärkt, von denen man je nach
Bedarf drei oder vier tragen kann, die dann einen sehr
maiestätl'chen Schweif ergeben. Die Promenadenkostüme
halten stch in praktischer Länge, und wirklich bis zur Erde
gehende Röcke find nicht zu sehen. Pelzbesatz ist die große
Mode, und man trägt kurze Pelzjäckchen, die bald in der
Ferm russischer Blusen , bald sackig gehalten stnd.

* Die neue Kunst des Schleierknüpfens. Der Schleier
wird immer mehrzu einem wichtigen Utensil der Damen-
toilett«. und es gibt io mannigfache und ungewöhnliche
normen dieser zarten Gewebe, daß so manche Frau in Ver¬
legenheit atiät . wenn sie sich mit einem solchen Schleier
schmücken soll. Für die Herbstsaison sind lange Schleier
ans farbigem breitmaschigem Gewebe modern, die mit
seiner schwarzer Spitze besetzt stnd. Diese Schleier werden
um den Hut geschlungen, dann auer bis zur Nasenspitze
h.eruntergczogen. daß ste eng anliegen. dann im Nacken ge¬
knüpft und nun wieder nach vorn geworfen, so daß sie das
Kinn umrahmen. Die Schleier umhüllen also den ganzen
Koos und lassen nur von der Nasenspitzebis zum Kinn das
Gesicht frei. Diese Schleier können natürlich bloß mit einem
kleinen Hut oder einer Tonne getragen werden: sie stnd
vielfach in einem bellen blauen Ton gehalten, von dem die
schwarze Spitze pikant absticht. Lange Hutnadeln mit
leuchtenden blauen Knöpfen sorgen dafür, daß die kunst¬
volle Drap'erung in Form bleibt. Der Schleier: der das
Kinn umrahmt, ist überbauvt iebr beliebt, und er wird
über die Stirn bis zu den Augen berabgezogsn. io daß die
Dame durch dieses feine Gitter hindurchblickt. Das gibt
ganz neue Möglichkeiten beim Kokettieren und verleibt der
Erscheinung eine' ..orientalMe " Stimmung . Purpurfarbene
Schleier haben eine Bordüre von blauer Seide und kleinen
Knöpfen. Bei der Benutzung dieser Purvurschleier ver¬
wendet man zugleich farbigen Puder, der eine delikate
Harmonie zwilchen Teint und Schleier hervorbringt.

Wlnterhiitc 1322/23. Sie Unruhe unserer Zeitverhältniff « prägt stch
auch in Form , Material und Farbe der winterlichen Hlümode aus . deren
zahllose Schöpfungen so verschieden stnd, daß von einer ausgesprochenen
Modesorm nicht die Rede sein kann . Er liegt lediglich an der geschickten
Wahl der Trägerin , die für ihre Kleidung , Frisur und für ihre Zwecke
passende Form herauszusinden . Zur Belebung der dunklen Grundform
scheint man alle Farbensreudigkeit der letzten Jahre in den Garnituren
zusammendriingen ä" wollen . Schmale Kränze , Ranken und Rosetten aus
winzigen Taftröschen schmücken Kopf und Krempe . Genaue Lehren zur
Herstellung aller Arten Hüte enthält das bunte , reichillustrierte Heft:
..Beyers Führer für Putzmacherei im Hause". (Verlag Otto Beyer,
Lelpzig-B.)

* Glückszahlen. Der ZMenaberglaube i!st uralt und er¬
streckt lick nicht nur aus die vielgenannte 13. sondern es gibt
Leute, die glauben, daß ibr ganzes Schicksal mit einer be¬
stimmten Glückszabl aufs engste verknüpft sei. So war z. B.
Ravoleons Glückstag der 2. des Monats . Er wurde am
2. August 1802 Konsul, wurde am 2 Dezember 1804 zum
Kaiser gekrönt gewann dir Schlacht bei Austerlitz am
2. Dezember 1808 und heiratet - Marie-Louise am 2. April
1810. Der 2. wurde non ihm für die großen Ereignisse seiner
Laufbahn mit Bewußtsein ausgewählt . und Napoleon III.
abmte ihm auch hierin nach, indem er für den Staatsstreich,
der ibn an die Spitze der Regierung brachte, den Elückstaa
feines großen Vorgängers. den 2. Dezember, wählte. Aber
sein Elückstaa war der 2. nicht, denn am 2. September 1870
ging bekanntlich durch die Schlacht bei Sedan sein Reich in
Trümmer. Lord Kitckener hielt , wie eine englische Zeitschrift
mitteilt . die 5 für seine Glückszabl und den 8. Juni für seinen
Glückstag. Am 8. Juni 1899 erhielt er die Summe von
30 080 £  ausgezahlt , die ihm als dem Sieger von Omdurman
als Geschenk dargebraüit wurde Gerade drei Jahre später,
am 5. Juni 1902. empfing er zu der gleichen Tagesstunde die
Summe von 30 000 £  für die glückliche Beendigung des
Burenkrieaes. Am 5. Juni 1900 konnte er als Eeneralstabs-
ckef der britischen Streitkräite die englische Fahne über
Pretoria bissen lassen. Verschiedene berühmte Männer haben
auch sonst noch bestimmte Tag» eines Monats für glück¬
bringend aebalten. io Cromwell den 3. Seotembcr. und Kaiser
Karl 7 . glaubte auf Erudd astrologischer Berechnungen, daß
der 24. Februar ihm den größten Erfolg verspreche. König
Ludwig XIII . hielt den Freitag , der sonst allgemein als em
Unglückstag gilt , für seinen Glückstag. und ebenso tat Dickens,
der an diesem Wochentage mit Vorliebe einen neuen Roman
begann und meinte, daß ibm am Freitag nichts feblfchlagen
könne. Ein Mann , der durch seine Laufbahn die Unglücksbe¬
deutung der Zabl 13 widerlegte, war der amerikanische
General Bisbee . Er errang im Bürgerkrieg niedrere Siege
und .zwar stets an einem 13. , An einem 13. wurde er zum
General ernannt, und als er die aufständischen Indianer be¬
kämpfte. war es stets der 13.. an dem er seine Schlachten
schlug, und zwar mit glücklichem Gelingen. Der kürzlich zum
OberriÄter ernannte englische Jurist Staveley behauptet,
seine Elückssabl sei die 22. Er ist an einem 22. geboren, am
22. getauft, heiratete an einem 22. : seine beiden Kinder wur¬
den an einem 22. geboren: er bestand sein inristisches Examen
an einem 22. und wurde am 22. zum Oberlichter ernannt.

" Blauäugige Eltern mit braunäugigen Kindern. Die
Vererbung der Augenfarbe beim Menschen ist der Gegen-
>tand stat:stl'cher Untersuchungen gewesen, und man war
bisher der Ansicht, daß die Vererbung der braunen und
blauen Augen nach dem einfachen Mendelschen Tvous ver¬
laufe und zwar oerart. daß Braun über Blau dominiert.
Die Dinae Hegen aber viel kamvlizierter. wie Stark in der
.Naturwissenschaftlichen Wochen,chrrft" nach den neuesten
Forschungen von Winqe muteilt . Es wurden gegen 1100
Kinder auf die Vererbung ibrer Augenfarbe hin untersucht.
Debe >ergab sich, daß die Eben blauäugiger Eltern 628 blau¬
äugige und 12 braunäugige Kinder lieferten. Aus den Eben
zwischen Eltern mit blauen und braunen Augen gingen 317
blauäugige und 322 braunäugrge Kinder beroor. und die
Eben braunäugiger Eltern ergaben 25 blauäugige und 416
braunäugige Kinder. Tabei fällt nun auf. daß von blau-
ärnigeu Eltern braunäugige Kinder, wenn auch nur in sehr
geringer Zahl , nämlich in 2 Prozent der Fälle , abstammen.
Dies dürste nicht der Fall sein, wenn Braun über Blau
tatsächlich dominierte, wie bisher angenommen wurde. Man
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vermutet nun. daß einer der Leiden Eltern doch verkappt
braunäugig war. daß also durch einen Hemmunasiaktor d'-e
braune Argensarbe nicht zur Entfaltung gelangte. Da in
den kritischen Fällen die Auaen häufig Schwachsichtigkeit
und andere Fehler zeigten, gewinnt dies« Annahme eines
Hcmmungsfattrrs an Wahrscheinlichkeit. Besonders merk¬
würdig an d-eser Statstik ist aber, daß bei den weiblichen
^ndunducn ein ganz erheblicher Überschuß an braunen
Augen war. daß also Mädchen sehr viel häufiger braun-
avglg stnd als Knaben.
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M Reue Aücher [Ellg
* Frank Heller : „Führe mich in Versuchung ". Roman.

(Georg Müller , München .) Des Schweden Flank Heller Romane stnd
immer irgendwie mit kriminalistischer Spannung geladen, ohne daß man
ste damit in der Kategorie landläufiger Dctektlogeschichten zu rubrizieren
vermöchte. Der ,Lall " bildet stch jeweils als logische Konsequenz von
Handlung und Unterlassung , ist nicht so plump und aufdringlich konstruiett,
daß man von vornherein durchschaut, wohin das alles führen wird . Dies¬
mal ist's ein tugendhafter Adjunkt , dem fein ethisches Bewußtsein nur
problematische Bedeutung hat , weil die Versuchungen fehlten. Lin Freund
ist bereit , hjesen Mangel auf Wunsch abzuftellen, und ein« Reise nach
Dänemark - ermittelt so gründliche Kenntnisse auf allen Gebieten krimi¬
neller Verfehlungen , daß es erstaunlich bleibt , wenn der nunmehr von
Grwiffensqualen gepeinigte Held feine Abenteuer doch «och glücklich be¬
endet . Sachlicher Humor und der flüssige Stil , mit dem Milieu und Hand¬
lung geschildert werden , tuen ein übriges , die intereffant -! Lektüre des
Buches genußreich zu gestalten . ».

* Raoul Auernhcimer: ,L ll st I p I e l n or - l l en ". (Stutt¬
gart , Deutsche Verlogsanstali .) Der Titel kennzeichnet ungemein glücklich
die Eixenatt dieser heiteren Prosastückc, di - den witzigen Borwurf , die
überraschende Pointe , den geistreichen Dialog und die Situationschomik
des guten Lustspiels mit der feinen Psychologie und Slimmungskunst der
Novelle vereinen Es ist das Reich des Eros , aus dem Auernheimer seine
Stoffe holt , und er kennt stch aus in diesem Lande, ob er Neulinge dort
einführt wie den „jungen Don Juan " oder Tullius in der „Schule der
Liebe", der Erfahrene auf vielverschlungenen Pfaden , di« von gewohnten
und geheiligten Wegen abweichen, begleitet Immer weiß er mit Geschmack
und Grazie selbst Gewagtes zu lagen und noch reizvoller - zu verschweigen.

»Margarete Bruch : „Liebe - wunder " . Novellen . (Franz
Schneider Verlag , Berlin 8V .) Das sorgsam ausgeftattet « Buch ist ein
deutsches Gegenstück zu den japanischen Märchen „Lafeadio Hearns ". Eine
reiche exotische Phantasie , di- wundervolle Bilder und farbenschöne Land¬
schaft in einfacher , sanfter und selbstverständlicher Sprache hinftellt , Märchen
voll Melodik und Nachdenklichkeit. Das Buch ist mit farbigen Blättern
und Schwarzweiß -Zeichnungen der fabulierlustigen Thea Schl-u-ner reich
ausgeftattet , kongeniale , von Phantastik und Erfindung beschwingt- Be-
gleitmosaiken von prachtvollem Schwung.

* Ludwig Huna : „Das Mädchen von N - ttun  o". Der
Borgia -Tttlogie Schlußband . (Gretheim u. E - ., Leipzig.) Hunas Borgia-
R- mane find dramatisiert « Seeleneelestniffe. Keine epische Breite , kein
Beschreiben nur von geschichtlichen Ereigniffen . Mit den „Stieren von
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Schach.
Bearbeitet von E. Wedesweiler.

333. Dr. Palkoska in Prag.

abcdefgh
Matt in 3 Zügen.

Weiß: KcS, Ld8 , fö, Se2, f3; Schwarz: Kh5, Ld6, Bh6, h3.

334. Jlr. W. Schlüter in Mitt weida.

Matt in 3 Zügen.
Weiß: Kdl , Le5, Sg5, Bd6, f4, h7;
Schwarz: Kh8, Lei , 67, k5, g7.

333. Der Verfasser zahlt diese Aufgabe trotz der
8 Steine (sonst höchstens 7) zur Miniatur, deren Charakter
hier in der Kürze und Würze des Motivs liegt. (Schwarz¬
weißer Schnittpunkt der gegnerischen Läufer.) — 334. Das
hübsche Versteckspiel wird auch dem Ungeübten leicht
fallen. A bisserle Indisch h allweil dabei.

Partie Nr. 140.
Aus dem Städtekampf Mainz-Wiesbaden, 8. Oktober 1922.

Weiß: Raum - Mainz; Schwarz: Mohr -Wiesbaden.
1. e4, e5; 2. Sf3, Sc6; 3. 64. exd4 ; 4. 8x64 , Lc6;

5. Le3 . Lb6 ? 6. Lei , 66; 7. Sc3, Sf6; 8. 0—0, Sg4; 9. Sxc6,
bxcö ; 10. Lxb6 , axbö ; 11. De2, TaS; 12.  b4 , Ta3;
13. Sbl , Ta4, 14. a3, gö ? 15. h3, Seö; 16. Ld3, g4; 17. c3,
Ta7; 18. hxg4 , Lxg4 ; 19. f3, Lhü; 20. 861. Tg8; 21. Se3,
Df j;  22 . Sfö, Lxf3 ; 23. Txf3 , Sxf3 ; 21. Dxf3 , Dxal + ;
25. Kf2, Dh6; 26. Lc4, Tg’.; 27. g4, Txf5 ; 28. exkS,
Dd4+ ; 29. De3 + , DxD + ; 30. KxD , Ta3-f ; die Partie
wurde zwar noch bis zum 40. Zuge weitergespie 't , aber, dann
geschah, was jetzt schon geschehen mußte: Weiß gab auf.

Rom", dem Aufstieg der Borgia zur Macht inmitten der Korruption römi-
schen Adels , beginnt Huna — „Der Stern des Orfini" ist dt« Fortsetzung,
der Kampf des Adel, gegen die Machtenfaltung der Borgia , dargeftellt
im Ringen des altrömischen Weisen , des Kardinals Orstni , und Eesarr
Borgias um die schöne TIziana de Ealvi — „Das Mädchen von Rettnno"
bringt die Auflösung Aber diese Eeschehniste sind nur Hintergrund für
die Personen , in deren Mittelpunkt dar Borgia -Geschlecht steht, mit dem
Stier im Wappen , mit dem Feuer im Blute : Alexander VI . uud sein
päpstlicher Sohn Cesare. Berückend wie Schönheit , schillernd wie TLcke
glutet und flutet Sinnenlust und Liebe, Leidenschaft, Grausamkeit . Ver¬
rat der Großen und Treue des Volkes durch die Romane.

* J - hnnues John : „Der  M a r i e n k a « t or " . Roman.
(Quickborn-Vorlog , Kambarg .) Johannes John zeichnet auf düsterem Grunde
ein liebliches, feinabgestimmtes Kulturbild aus dem Anfänge des 18. Jahr¬
hunderts . Die Fackel des großen Nordischen Krieges bedroht zwei deutsche
Städte : Altona geht in Flammen auf , Flensburg wird durch Bürger-
tapferkeit ynd Musikanlenschelmeret gerettet . Herzettreuend durch sprühen¬
den Leben- Übermut, derbfrischen Humor und doch feiner Künstlerschaft ist
der junge „Marienkantor " , der Organist und Muüker Ehristoph Pfeiffer.
Jeder einzelnen Figur des Romans gibt John reizvolle Züge; volles warmes
Leben atmen sowohl die beiden Mädchen, zwischen die der „Mattenkantor"
gestellt ist, als auch die Bürger , die Diplomaten und Soldaten . Heldsn-
größc und Heldentragik , Idyll und Not der deutschen Bürgertums , heiteres
Mustkantentum und herzliche deutsche Liebe ist in künstlerisch geschloffener
Form zusammengefaßt , wobei Humor und Poesie die Grundfarben find.

* SB. O. o Horn: ,.Ammi " . Eine Geschichte aus dem Hunsrücker
Hochlande Mit einem Nachwort von Walter Diene--Wiesbaden . (Reclams
Ilniv .-Brbliothek Rr 6328 — Philipp Reclam jun ., Leiozig.) Schon zu
Lebzeiten des R - lksjchriftstester- W. O. v. Horn (Wilhelm Oettel ), der
17S7 in Horn , einem Dorfe auf dem Hunsrück, geboren wurde , habe» feine
Erzählungen unzählige Menschen geseffelt, ergötzt und belehrt , und noch
heute werden seine Novellen von den Freunden echter deutscher Hcimat-
literatur gern gelesen. Das Volksleben seiner rheinischen Heimat , be¬
sonders das feiner engeren Heimat , des Hünsrücks, lieferte ihm «ine wahr«
Fundgrube für fein Schaffen . Ein Stück rheinischer Kulturgeschichte spiegelt
sich in den meisten seiner Erzählungen , wie uns das besonders die vor¬
liegende Hunsrücker Dorfgeschichte „Ammi" zeigt.

* Reinhold Conrad Muschler : „Der lachende  Tod ".
Roman . (Fr . Milh . Erunow in Leipzig.) Es gibt viele Bücher, denen di«
Bergwelt als Hintergrund dient . Hier aber wächst aus der grandiosen
Wucht der Umwelt das vettiefte Geschehen der Menschen. Die Natur ist
nicht Staffage , ste ist Erleben , wie die Schicksaleder Mensche« erfühlt stnd.
Zu dieser echt dichterischen Einstellung gesellt sich Muschlers faszinierende
Begabung , den Puls des Geschehens in einer dramatisch so hoch akzentuierten
Art zu spannen , daß man atemlos dem Werden der Handlung solgt.

"v Wrisberg : „Wehr und Waffen  1S 14 /1  b". (Leipzig
l822. K. F. Koehler Verlag .) Mit Erscheinen dieses dttttcn Bande»
liegen die Erinnernngen aus dem Kgl. Preuß . Kriegsm !n :sterlum nunmehr
abgeschloffen vor Damtt ist festgclegt, was von deutscher Arbeitskraft und
Organisationsfahigkeit zur Erhaltung und Ergänzung des Heer«, und
seiner B-dürfniffe geschaffen wurde . Das Werk gewährt Einblick in dl« Ent¬
stehung von Verordnungen , die in jedem Betriebe , ia in jeder Familie
Einschränkungen und Ilmwälzungen hervorgerufen haben.

* „W undermensche  n ". Geheimnisvolle Gestalten aus alter
und neuer Zeit . Von Tony Kellen.  Mt 11 Abbildungen . Samm¬
lung „Weg- zur Erkenntnis ". (Franckhsche Verlag -Handlung, Stuttgatt .)

Was ist düs Schach?
Din Spiel in seiner Nicht gkeit — und doch so voller

Wichtigkeit . — Der Weise sagt : Ein Bi d des Lebens, —
Ein Gleichnis alles Meischenstrebe 's! — Schach ist das
Land Vergessenheit , — Wo jedes Wunsc'is Vermessenheit —
Verstummt ; es schwindet Ort und Zeit; — Was sonst dir
nah, liegt endlos weit. — Du wandelst unter seltnen
Bäumen , — Dein Geist, verstrickt in goldnen Träumen, —
Kämpft in der Schlacht als mutger Krieger, — Schwe'gt
dann im Hochgefühl als Sieger. — Es wachsen unsichtbare
Fl igel, — .c ie tragen dich auf schöne Hügel , — Schon
wähnst du dich am höchsten Ziel! — Da wachst da auf:
Es war - ein Spiel!

Wiesbadener Schachverein.
Die Vollversammlung (16% der 130 Mitglieder) wählte

einmütig und eins irnrnig zum Vor tand di , Herren:
Sanitätsrat Dr Feddersen (l. Vorsit end >r), Weinhändler
J. Bott (II. Vorsitzender ), MittelschuH hrer H. Kühmicliel
(Schriftwart ), Rech 'ungsrat Kohl (Kassenwart), Schau¬
spieler Bernhöft (I. Spielwart), Sekretär G. Mohr III. Spiel¬
wart ), - Lehrer R . Wedesweiler (Beisitzer). Turniere a'ter
Art u ~d Städtewettkämpfe sind für d n Winter vorgesehen.
Ei ic Umlage von 2 >Mk. wird dazu ■ >g, der Verein bittet,
sie ebenso freudig und rasch zu zahl n, wie sie bewill gt
wurde. —- Die erste Schlacht ist geschlagen, in Mainz gegen
den dortigen spielstarken Bruderverein. Ergebnis 11: 13
zu unsten von Mainz. Die Nied -rlage ist nicht groß und
dient dazu, mit ungebrochenem Vertrauen a le Kräfte an¬
zuspornen für weitere Kampftage. Die Sieger von hier
waren die Herren: Bott , Pfeiffer Swensen , Mohr, Zander,
Samoel, Dieikes , Fischer , Dünn, während die Herren Weikel,
E.kard, Heckeimann und Becker zum Remis führten.

Rälsel
Bilderrätsel.

Arithmetische Aufgabe.
Bei einer Sammlung zu wohltätigen Zwecken kommen

190 Mark zusammen. Jeder der Anwesenden gibt 9 Mark
weniger als die Zahl der Anwesenden beträgt . Wie viel
Personen waren zugegen und was gab ein jeder?

Initialen rätsel.
Acht , Auber, Bingen , Burg, eben,

ger, irgend, Robe.
Vor jedes der vorstehenden Wörter ist ein Buchstabe

zu setzen , so daß acht neue Wörter entstehen . Die Anfangs¬
buchstaben derselben ergeben in die richtige Rei enfolge
gebracht den Namen eines großen deutschen Erfinders.

Die Namen der zebn ersten Einsender sämtlicher BätseUösanzen
«erden In der nächsten Unterhaltungsbeilage veröHentticht

Auflösungen der Rätsel in r. 464:
Problem „ Die Kinokasse“ : PolaNegri . — Zahlenrätsel:

Tschcmulpo , bemmel , Cello, Hecht , Epheu, Mosel, U me,
Lesseps, Posse , Ostsee . — Silbenstreichrätsel: Lügen habenkurze Beine.
T- LÖ!T,n?,”>sandten ein: Biocarda Emm, Alfred n. Jutta
Linköst, Martha, Heinrich u. Julias Pfusch, Walter Giersch, Alfred w
Erich Lecher, Theay Grether, Sally Großhut, Manischen Thie\ Senta
Weygandt, sämtlich in Wiesbaden; Toni Sommer in Sonnen borg.

Berantwerüid» für die Schriftleitung: F. « tlnther tn Wiesbaden. — Druck und Bering der L. Schellenhergjchen » uchdruckeret in IBiesbahen.
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